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Thurgamsche Soldatemmpfgeschichte.

Mutter: „Große Bueb! wo mitt du heh?
Säg, was setzist d'Kavpe-nmf?
Hest scb Maatli wieder gseh?

Lavvishuet! i pfiff der druf!
Los di nöd fo dumm verlocke,

Bueb, du chaast di hame hocke."

Kaspar: „B'hüet is Gott, worum öd gär!
Maanst i lauf em Bäbi noh?
Lueg, ich g'hör' zum Militär,
Und i mueß zum Dokter goh;
Chast mer chibe, chast mer schimpfe,
All' Soldate thuet er impfe."

Mutter: „Jesis Gott! — bist letz im Grind?
So en große Lümmel na
Impfe! wie ä chlyses Chind?
Legg mer no der Rock öd a;
Bueb du züchst am letze Charre,
Hest mi gwöß öd für eu Narre!" —

Kaspar: „Muetter, bitte, bis au gschyd,

Hüt no gilt's, was gist, waS hest,

Wie-n-es hinkigs Roß zum Schmied,
Oder 's git bi,Gop Arrest!
Lauf ich öd zum Dokter N .l
Gilt i als en ruche Hagel,"

Mutter: „Bueb, du machst mer Angst und Bang!
Wenn e Chind zum Jmpse choht,
Hau i g'hört my Lebe lang,
Daß cs nie znm Beste goht.
's Jmvfe-n-ift bestimmt 's Verderbe,
Ond die Närrli mond halt sterbe!"

Sitz du lieber im Arrest,
Los das tüfels Impfe sy,

Oder gmüß du muest is Nest,
< Chöntist sterbe fast derby, —

Hau i öd e Chind vor Johre
Noch em Impfe grad verlöre?"

Kaspar: „Wegem Impfe? — seb ist nüt!
Bitte Muetter, denk doch au,
Schwätze thuest erbärmli hüt,
G'hörst, du bist e ncirr'sche Frau;
Nüt für übel, 's mill mi dunke,

Waast, seb Chind ist jo vertrunke! —

Mutter: „Still! was wöttist du verstoh!
Unerfahrne, freche Fratz!
Maanst, i löß mer de weg choh?

Wohl, das mär am rechte Platz!
Grad vom Impfe choht so Sache
Ond das Ding ist öd zum Lache.

Myner Schwoster Käthis Chind
Het das Jmpfc-n-au verdruckt;
Ist verserblet, g'storbe g'schmind,
Het e großi Glofe g'schluckt;
's Köbis Sepp ist kuhm vertrunne
Ond em Früehlig fast verbrunne."

Kaspar: „Muetter, los, jetz mueß i goh,
's Militär het gär viel G'malt;
's Ander mill der gelte loh
Ond em Dokter sag i halt:
Brnchet Stoff en ganze Huufe,
Daß i doch öd cha versuufe.

Die Prise.
Mein Freund! Wenn dich die Stürme schrecken,

Wenn Plagen dich und Aerger necken;
Wenn Sorgen kommen, jene, diese —:
Sie alle scheucht die duft ge Prise.
Drum sollten uns die hohen Steuern
Nicht unsern Tröster noch vertheuern!
Und denk ich gar an's Monopol,
Wünsch ich, daß es der Teufel hol'!

Da sitzt der Sekretarins,
Die Stirn gefaltet im Verdrnß,
Die ganze Welt liegt ihm im Magen;
Er möchte sie zusammenschlagen.
Warum? — Er meiß es selber nicht; —
Kurz, — 's ärgert ihn, was fliegt und kriecht.
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Nm nun zu dämpfeu seiuen Groll,
Greift langsam und gedankenvoll
Er in des Rockes hintre Falten,
Worinnen süßer Trost enthalten:
Es ist tief in der Tasche Grund
Die liebe Tabaksdose rnnd.
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Dreht sie bedächtig her und hin
Und riechet schon das Labsal drin;
Nm recht behaglich dauu zu schimpfen

Thut fest er auf die Dose tupfen,
Steckt zierlich dann zwei Fingerlein
Tief/ in das braune^Pulver ein.

Dauu schüttelt ab gewissenhaft

Er, was zu viel er aufgerafft,

Führt iu die Nase nun behende

Die weltbekannte „Lotzbeck-"Spende,

Auf daß dnrch deren süßen Duft
Dem sorgenschweren Hirn wird Luft,

Die Prise hat gewalt'ge Kraft;
Merk auf, was sie hier Großes schafft:

Die Schaar der düsteren Gedanken

Fängt fchon gewaltig an zu wanken.

Jn seiner Nase kribbelt's sehr;
Drum holt er schnell das Schnupftuch her.



5v

Nnd dazu war's die höchste Zeit:
Schon öffnen sich die Nüstern weit:
Der ganze Kopf fangt an zu zittern;
Es toset wie bei Uugemittern,
Und mit deni edlen Riechorgan

Fängt kraftvoll er zn niesen an.

Die Brille, die stch hat verrückt

Wird wieder auf die Nas' gedrückt,

Ist das Gehirn nunmehr entladen.

Wenn Hemd und Weste nahinen Schaden
Wird AUes sauber abgeputzt,

Dazu das Taschentuch benutzt.

ZK

Jetzt blickt cc wieder heiter drein,
Entflohen stnd Verdruß und Pein,
Und schnell verschwindet in der Tasche,

Befördert durch die Hand, die rasche

Die Dose und das Muschoar,
Wie's stets bei ihm gebrauchlich war.

Seht nnr, wie blickt er jetzt so klar,
Und aller Sorgen ist er baar.
Des Lebens nebelgraue Prosa
Erscheinet ihm jetzt himmlisch rosa,
Und glücklich, wie im Paradies
Fühlt er sich jetzo nach der Pris'.
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